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Die « Surselvay, das Biindner

Oberland

Ex montibus salus!

Die Surselva, das grol3e Gebiet des Vordertheintales ,ob
dem Wald‘, erstreckt sich auf 75 Kilometer Linge von
Reichenau (Las Punts) iiber Ilanz/Glion, Truns/Ttun
und Disentis/Mustér zur Oberalp, das die Romanen
Cuolm d’Ursera, Urserenberg, nennen.

Histotisch und kultutell gesehen haben wir drei Land-
schaften, contradas, vor uns: La Foppa/Die Gruob (lat.
fovea), La Lumnezia/Lugnezund La Cadi (lat. Casa Dei).
Das Zentrum der Foppa, Glion/Ilanz, «die erste Stadt am
Rhein», ist schon 765 im Testament des Bischofs Tello
von Chur als villam meam lliande erwihnt. Um diesen
Marktflecken — mwarcan bedeutet auf Romanisch beides:
,Markt‘ und ,Stadt — dehnt sich ein weiter Kranz von
Bauerndérfern aus, die mit ihren weillen Kirchen und
braunen Holzhiusern von fruchtbaren Halden und Ter-
rassen auf die Hauptstadt hinunterblicken. An den zwei
LandstraBen nach Chur liegen dann noch die Gegenden
der «Freien ob dem Flimserwald», mit Lags, Flem/
Flims, und rechtsufrig das walserische Safiental mit Va-
lendas/Versam. Das grof3e Tal der Lumnezia beginnt bei
Ilanz in studlicher Richtung, aber die Schonheit dieses
mit friedlichen Dorfern bestickten Griinteppichs wird
dem suchenden Wanderer erst preisgegeben, nachdem
er das historische Tor von Pore/as, ein Denkmal fiir tap-
fere Frauen, durchschritten hat. Vella, Lumbrein und
Vrin sind die Hauptdorfer der drei Hohenstufen, wih-
rend Vals ganz versteckt hinter der ,Luchnern‘-Schlucht
als walserische, hochinteressante Siedlung vom roma-
nischen Sprachgebiet abgesondert liegt.

Zuriick nach Illanz, wo das schiefergraue Wasser der Val
Lumnezia als Glogn (Glenner) mit dem smaragdgriinen
Rhein einen kurzdauernden Zweikampf liefert, geht un-
ser Blick nach Westen und wird von der groBartigen
Silhouette der Brigelserhorner — Piz Tumbiv, Frisal und
Cavistraus — gebannt. Erst von der langen Terrasse lings
des Piz Mundaun (,Biindner Rigi), wo die unzihligen
und unverdorbenen Hofe der Walser von Obersaxen
stehen, haben wir Ausblick auf die Heimatberge des
grofiten romanischen Dichters, dessen Geburtshaus wir
aus der Fiille der Bauernhiuser von Breil, driiben auf der
anderen Talseite, nur schwerlich herausfinden kénnen.
Unsterblich sind Giacun Hasper Muoths Worte, die das
romanische Volk aufgeweckt haben, Sprache und Kul-
tur der Vorfahren zu verteidigen und damit zu bewah-
ren:

Stai si defenda, tiu vegl lungatg
Risguard pretenda per tiu patratg

Steh auf, verteidige deine alte Sprache,
Und Ehrerbietung heische fiir deiner Viter Erbe!

In Trun, dem ehemaligen Hauptort des Grauen Bundes,

offnet sich die Talenge des Rheins, und iiber Rabius
gelangen wir nach Sumvitg (Somvix), dem ,obersten
Dorf*, dessen michtiger Kirchturm Wache iiber die
Sutsassiala, der unteren Cadi, hilt.

Nach Uberquerung der kithngebauten Briicke von Ho-
henbalken, La punt Russein, sind wir in der oberen Cadi,
Sursassiala (lat. supra saxella, ob dem Felsen), und gelan-
gen plotzlich und um so eindrucksvoller in Sicht des be-
rithmten Benediktinerklosters Disentis, z claustra de Mu-
§tér, wo seit 715 A.D. das emsige Ora et Labora der
Monche nie aufgehort hat, und damit zu einer glanz-
vollen Ausstrahlung romanischer Kultur am ritischen
Rhein geworden ist.

Hieristauch der Punkt, wo sich die zwei PaBstralen ver-
zweigen: nach Siiden, durch die Va/ Mede/, an der wild-
rauschenden Froda und durch eindrucksvolle Granit-
galerien der Ruinas-Schlucht kommen wir immer héher
und hoher, an Curaglia und Platta vorbei und schlieBlich
auf den Lucmagn (Lukmanier), den niedrigsten Schwei-
zer Alpenpall Nord-Siid (1907 m).

Unser Weg geht aber nach kurzer Rast an der ennetbir-
gischen Grenze zuriick nach Mustér, weiter rheintalauf-
wirts und in westlicher Richtung durch das a/ Zujetsch
(Tavetsch), wo nun die Surselva mit der Sonnenterrasse
von Sedrun und dem lawinenumlauerten Selva langsam
ausklingt. Ein letztes Mal griilen wir nach Tschamutt
das Bichlein Rhein—z/ Rein de Trma—, das dort oben vom
Becken des Piz Badus (Six Madun) aus einer Seequelle,
dem ZLaide Tuma, iiber die Alphalden herunterplitschert.
Nach Uberwinden einiger scharfer Zickzackkurven liegt
plotzlich der langgestreckte Oberalpsee vor uns, dessen
Wasser schon Urner Hoheitsrechte anzeigt. Rechts oben
liegt noch ein kleiner Berg, #/ Calmot, auf Biindnererde.
Ein Granitkreuz auf seiner Kuppe trigt die Inschrift:
Ex montibus salus

Und nun, was sind die kulturellen Schitze dieser Sur-
selva, und wie ist es heute um sie bestellt?

Baselgias e capluttas — Von Kirchen und Kapellen

In einem gottesfiirchtigen Bergvolk, wie dem der Sut-
silvaner, steckt viel Sinn fiir die Erhaltung der Gottes-
hiuser. Wer die zwei prichtigen Binde Graubiindens IV
und V von Erwin Poeschel (Kunstdenkmiler der
Schweiz, 1942/43, Verlag Birkhiuser, Basel) aufschligt,
kann dies sofort erkennen. Es gibt kaum eine Kirch-
gemeinde — sei es katholische oder reformierte —, die
indenletzten 10 bis 20 Jahren nichteine oder sogar meh-
rere Kirchen und Kapellen erneuert hiitte.

Dieser erfreuliche ,Renovationseifer® hilt aber leider gar
nicht immer Schritt mit den wahren Grundsitzen der
holden Kunst! Man hat hier und dort, im guten Glau-
ben und aus Mangel an Aufklirung, eher ,ruiniert als
,renoviert, Diese Sorgen hier darzulegen ist nicht un-
sere Absicht, liegen sie doch ehet im Bereich der Denk-
malpflege als des Heimatschutzes. Eine offene, wegwei-
sende Kritik durch Kunsthistoriker und Architekten
wire sicherlich schon lingst fillig.



Santeris, carners, cruschs e plattas — Friedhife, Beinbiuser,

Krenze und Grabplatien

Wiren die Friedhofe unserer Dorfer in der Surselva frei
von den Unerfreulichkeiten des spiteren 19. und unse-
res Jahrhunderts, dann kénnte man mit Stolz sagen: es
gibt keine schoneren auf der Welt! Und doch findet sich
Lobenswertes zu berichten: hier und dort sind jetzt die
Friedhofe wieder sauber — endlich! Das ist doppelt et-
freulich, wenn man bedenkt, wie schwer sich eingebiir-
gerte Totenehrung selbst grofiten Ungeschmacksindern
lassen. Aus vielen Friedhofen sind heute die ewig-
dauernden, aber nicht rostfreien Draht- und ,Perlen‘-
Krinze verschwunden. Es gibt jetzt auch Gottesicker,
vor allem in den hoheren Lagen, die von der ,Mar-
moritis® ginzlich gesiubert sind. Der verichtliche Aus-
spruch «mo ina crusch-fier» — bloB ein geschmiedetes
Kreuz (und kein, Monument®) — ist gliicklicherweise nur
noch selten zu horen. Wie groBartig aber wird eine Dotf-
gemeinschaft auch im Tode von einem geordneten Zu-
sammengehorigkeitssinn umfaBt, wenn die Grabmiler
in gleicher Weise aus dem Boden zum Himmel wach-
sen !

Und doch sind diese Kreuze, so wie es thre Triger im
Leben waren, nicht eines gleich wie das andere. Es gibt
groBle und kleine, einfache und reiche, schlanke und
breitférmige — Einheit in der Vielfalt!

Kiinstlerisch eine scharf abgegrenzte Epoche stellen die
plattas dar — Grabplatten oder Epitaphe der Notablen
vor 1800. Diesen wappengeschmiickten Denkmailern fiir
Landamminner, Domherren und Offiziere in fremden
Diensten kann man einfachen und edlen Kunstsinn nicht
absprechen. Noch vor wenigen Jahrzehnten wurden sol-
che Platten, die oft auch geschichtlich interessant sind,
haufenweise zerschlagen und fiir Bodenbelige und
Mauern miB-braucht. Was unbehelligt geblieben ist,
sieht man heute zum groBten Teil in oder auBerhalb der
Kirchen an der Mauer festgemacht und gesichert. Frei-
lich, bei Kirchenrenovationen, die sich iiber lange Jahre
hinziehen, unterlassen Baumeister und Kirchenvogte es
noch heute manchmal, solche Kunstdenkmiler vergan-
gener Zeiten wieder an Ort und Stelle zuriickzulegen.
Und aus dem Vergessen entsteht Verschwinden. ..

BeiKirchenrenovationen verschwinden leider mehrund
mehr auch unsere alten, einzigartigen Beinhinser. Die
verbliebenen aber sind meist verlottert und dienen als
Gertiimpelkammern.

Wie aber ein ,carner’ (Kirner, Beinhaus) zeitgemil her-
gerichtet werden kann, zeigt das Beispiel der Pfarrkirche
Sogn Gions von Mustér/Disentis.

Vitgs ed nelanns — Uber das Dorfbild

Ist es ein schlechtes Vorzeichen, dal wir Romanen kei-
nen treffenden Ausdruck fiir ,Dorfbild® haben?

Man kénnte Ausschau halten nach einer gelehrten fisio-
nomia dil vitg® oder es ,la comparsa‘ nennen..., wohl
am treffendsten ist : ,la fatscha de nos vitgs*!

Wenn wir aber an Ort und Stelle nach guterhaltenen

6

,Dorfbildern® Umschau halten, dann miissen wir weh-
miitig gestehen: Non sunt... Es war einmal!

Wer kann uns ein Dorfin der Surselva nennen, das nicht
durch Hotelkasten, Verbauungen, einseitige Dacherho-
hungen, Verschalungen, Verblechungen oder Verbeto-
nisierung teilweise oder fast ganz verdorben wurde?
Es fehlt an Aufklirung. Und doch! unsere Leute wiren
fiir Beratung sehr empfinglich und dankbar.

La casa-lenn sursilvana — Das Holghaus ( Banernhans) der
Surselva

Das Kapitel ,Bauernhaus®in der Surselva scheint mir das
wichtigste und dringendste Postulat fiir die lindliche
Denkmalpflege des Kantonssowiejeder kulturellen Ver-
einigung, die das schmiickende Beiwort ,cultural® im
Schilde fiihrt, zu sein. Was wurde bis jetztin der Surselva
getan? Der Heimatschutz konnte in wenigen Fillen die
Erneuerung von Bauernhiusern in Ruschein, Lumbrein
und an einigen anderen Orten unterstiitzen und mit Be-
ratung beistehen. Als Student habe ich in den Jahren
1947 bis 1949 fastjedes einzelne der 1500 bis 2000 Bauern-
hiuser in der Surselva besucht oder untetrsucht, und
mein Urteil lautet heute, nachdem ich aus der Fremde
zuriickkehrte und dasinzwischen Geschehene betrachte:
Das biuerliche Holzhaus in der Surselva, das vielbesun-
gene, hochgelobte Haus des pur suveran, geht einem
ruhmlosen Niedergang entgegen, und zwar mit Riesen-
schritten. Die Poeten, welche dieses Haus so oft mit
glinzenden Reimen bedacht haben, miissen sich im
Grabe drehen. Wenn es so weiterdauert, dann kénnen
wir Romanen diese oft wiederholten Gedichte begraben.

A tes palazs de marmel fin
Cuvretgs cun puotl’e cun fulin
A Tiu tschielet schi trest e stgir
Stoi jeu tuttin’aunc preferir:
LLas casas-lenn, il tschiel serein
De miu vitg en la val dil Rein!

Deine Paliste aus Marmor fein,
Uberdeckt mit RuB und Schein,

Dein Stiicklein Himmel kannst behalten,
So dunkel, traurig — nein, mit den alten
Bauernhiusern bin ich eins

Im Heimattal des jungen Rheins.

Gedicht ,London‘, Alfons Tuor (1871-1904)

Wie hat die Zeit seither alles auf den Kopf gestellt!
Fremde aus aller Herren Linder kommen und kaufen
verlassene ,casas-lenn‘ (casa = Haus, lenn = Holz), um
die ,palazs® der GroBstidte zu meiden; und der Sursil-
vanetr Bauer verstidtert sich auBerlich durch ,Palistchen-
Stil° — Verschalung seines angestammten, iiberliefe-
rungsreichen Vaterhauses!

Gliicklicherweise gibt es noch Leute, die mit Liebe an
dem von den Ahnen geerbten Haus hingen, jedoch sind
sie in der Minderheit,



Surselvische Landschaft. Sumvitg (Somwisc), Hauptort einer weitansge-
debnten Gemeinde, ist stolz auf seine Geschichte. Herren- und Bawuernbdiu-
ser schmiicken das Dorf, doch die Verblechung der Diicher hat das einbeil-
liche Dorfbild bereits stark beeintréichtigt. Wenigstens sind die vielen
saclas’ — Auflengaden — an der Flalde gum Teil noch unberiibrt, so auch der

Es handelt sich um eine regelrechte ,unterdriickte Kul-
tur’, die noch sehr lebensfihig wiire, wiirde sie nut mit
den rechten Mitteln geweckt...

Bine Beratungsstelle konnte hier noch Wunder wirken.
Es gilt hemmungs- und ahnungslose Handwerker in
Schach zu halten. Einzig was in den letzten zehn Jahten
geschehen ist, mul} einen jeden, der Sinn fiir lindliche
Kultur hat, in Wallung bringen,

Weiler Sogn Benedetg nnd Tuor (oben wunter deme Waldrand). Was wird
aber mit diesen Flifen gescheben, wenn anch gu ihnen binanf eine Autostrafie
gebaut sein wird? Tatiger, beratender Fleimatschutz, tut not. Die Kraft-
werkgelder sollten es der Gemeinde erleichtern, anch an ihre kulturelle
Zukunft i denken! — I Talboden der Rbein.

Hierfolgtschitzungsweiseeine Aufstellung dieses ruhm-
losen Tuns:

1. ,Verpalastisierungen® (Bretterverschalungen der
Strichwinde, Scheinverdeckung der Wettképfe, Ein-
sargung der Dachpfetten [Drachen, RoBli usw.]), 25 bis
30 Prozent.

2. Haustiiren: HErsetzen der massiven, runden oder dop-
pelten Tiiren (gotische, barocke Formen), die mit hand-
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geschmiedeten Tiirklopfern (splunters), Fallen und Rie-
geln (siaras e schlegns) und groflen Tiirangeln (spaun-
gas e crutschs) versehen sind, durch Maschinenpro-
dukte mit Glasfenstern, 6o Prozent.

3. Steintreppen aus einheimischen Steinplatten, oft mit
Eisen- oder Holzgelinder, ersetzt durch Zement-,
Kunststein- oder Betontreppen, 5o bis 70 Prozent.

4. Schindeldiicher (tetg lom — Weichdach), ,dank® der
Feuerversicherung ersetzt durch Verblechung, 8o bis go
Prozent.

5. Verunstaltung durch einseitige Dacherh6éhungen
oder Kastenanbauten oder Ersetzen der Lauben durch
,Balkone‘; auffillige kubistische Garage-Ein- oder An-
bauten, 40 bis 50 Prozent.

6. Verstidterung der Fenster mit iibergroBen, weil3-
gestrichenen Rahmen und Gesimsen und dadurch ein-
schneidende Unterbrechung der reichverzierten Gur-
ten (Friese), 8o Prozent.

7. Jahrzahlen, Meister- und Bauherreninitialen: teil-
weise oder ganze Zerstorung durch Giebelfenster- oder
Gucklocher- (cucheras) VergroBerungen, 4o Prozent.

8. Kamine: Ersetzen der harmonisch geformten, ko-
nisch zugespitzten und mit Steinplatten bedeckten Ka-
mine dutrch ,moderne Standardprodukte’, 8o bis go Pro-
zent.

9. Innenausbau: ,Flachmalerei® schoner Holzdecken
und der Wandgetifel von Stuben und Kammern oder
deren Ersetzen (auch Verkauf) durch kiinstlerisch wert-
lose Neuptrodukte, 8o bis go Prozent.

10. Wohnkultur: Ausverkauf von geschnitzten und be-
malten Biiffets, Stabellen, Schieferplatten-Tischen, Bil-
dern (Hinterglasmalereien), Kruzifixen, Stickereien, Ur-
kunden usw. und Ersetzen durch Katalog-, Markt- und
,Billig- Jakob‘- Serienware, 9o bis 100 Prozent.

Und trotz allem gibt es noch manche Lichtblicke in die-
sem Chaos der Kultur. Ein neues Besinnen scheint be-
gonnen zu haben. Heimarbeit, Heimatwerk, Fiirsorge-
institutionen des Biindner Oberlandes haben bereits ei-
nen groBen EinfluBl auf dem Gebiete einer erneuerten,
zeitgemilien und doch geschmackvoll lindlichen Kul-
tur ausgetibt.

Es gilt noch Mittel und Wege zu finden, die Handwerker
in Verbindung mit den zustindigen Berufsverbinden
und durch Vortrige fiir bodenstindigere Arbeit zu ge-
winnen.

Ein sehr trauriges Kapitel ist die Abwanderung der
schonsten jalten Stiicke® durch den Verkauf an KefBler
und Hindler. Es haben aber viele Leute auf dem Lande
erkannt, daB3 ihre Sachen fiir schones Geld im Unterland
verkauft werden, und es gibt gliicklicherweise auch sol-
che, die ein geerbtes Stiick auf keinen Fall hergeben.

Casas de honors — Herrenbdiuser

s honors* sind Wiirdentriger im offentlichen Leben:
Landamminner (mistrals) zum Beispiel - und in den ver-
gangenen Zeiten des alten Grauen Bundes waren es auch
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die michtigen Landrichter, Bannerherren und Offiziere
unter fremden Kronen, die oft als Podestaten und Gou-
verneure im Untertanenlande Veltlin regierten.

Thre Steinhiuser, die einen mit hohen Satteldichern
ithren Einflul} aus deutschen Landen verratend, die an-
dern breit und niedrig in Nachahmung des stidlindi-
schen Palazzos, erhielten oft einen volkstiimlichen Na-
men nach ihrem Aussehen: in Mustér/Disentis hatten
die Castelberg das Schl6Bchen ,Chischliun‘. In Sumvitg
waren deren politische Gegenspieler, die Landrichter
Maissen, mit der ,Casa cun igl um-fier* (Haus zum eiser-
nen Mann) (1579) und der ,Casa-crap® (Steinhaus) (1673).
Zu Trun, in der Bundeskapitale, waren die Offiziere de
Caprez daheim; ihren EinfluB erkennt man noch heute
im groBen Haus, genannt ,La Casa dil Marschal‘...
In Rueun steht auf beherrschendem Hiigel die ,Casa
alva‘ (Weilles Haus) (1662) der de Florin, welche Frank-
reichs Lilien im Wappen fithrten. Dann folgt Ilanz, die
erste Stadt am Rhein, mit dem prichtigen Bau der
Schmid von Griineck, zu Recht genannt ,Casa gronda‘
(GroBes Haus) (1677).

Das Dorf Vella im Lugnez war der Stammsitz der Ba-
rone De Mont, Ruschein jener der Toggenburg, Sagogn
hatte die Castellia San Nazar als Besitzer des ,Chisti‘ (das
SchloB) (1670). In Lags waren die Montalta mit der
,Casa liunga“ (Langes Haus) (1609), und in Flem/Flims
die von Capol im ,SchloBlif (1682) daheim. Gegeniiber
in Valendas endlich steht das ,Rot Hus* (1700) der Fami-
lie von Marchion und das ,Grof3 Hus® (1725) der Buchli
in Versam...

Dann kam eines Tages die Franzosische Revolution,
brachte eine neue Zeit, und das stolze ,Alt Fry Ritien’
wurde eidgendssischer Kanton Graubiinden. Auswan-
derung nach Amerika oder Verbauerung, wenn nicht
Verarmung war das Los vieler Familien, die ehemals
dem Staat oder in der Fremde gedient hatten.

Was geschah mit all diesen Herrenhiusern? Nun, einige
wenige konnten ,sich halten‘. Doch der groBte Teil ging,
oder geht noch jetzt, einem langsamen Zerfall entgegen.
Betriibliche Beispielesind das,Schlof3de Mont-Schauen-
stein in Vella, die ,Casa alva‘ de Florin in Rueun, ,Casa
Cangina‘ (1560) in Schluein, das ,Graue Haus‘ de Casutt-
Finer (1663) in Valendas, die ,Casa liunga‘ der Montalta
in Lags und manches andere Herrenhaus. Anderseits fin-
den diese historischen Hiuser gerade heute wieder mehr
Verstindnis, und so kénnen wir einige gut gelungene
AuBenrenovationen der letzten zehn Jahre wahrneh-
men.

So erwihnen wir als Renovationen aus neuerer Zeit:

,Casa Eja dil Gliezi® (Besitzer Ulrich Gabriel, Vuorz/
Waltensburg), 1573 : StraBenfront mit Freskenund Wap-
pen 1952 renoviert. Beratung und Beitrag durch den
Heimatschutz.

,Casa gronda‘, in llanz. 1677 von der Familie Schmid von
Griineck erbaut. AuBBenrenovation 1938 durch den heu-
tigen Besitzer Martin Oswald,

,Casa Gioder de Casutt’, in Sagogn. Erbaut 1579 durch
Landrichter Gioder de Casutt. Besitzer Daniel Bundi.



Erneuerte Fassadenmalereien 1930 nach Angaben des
Heimatschutzes.

,Casa Sehmidt', in Sagogn. Aus dem 16. Jahrhundert.
Durch den Besitzer erncuert 1956.

,Sehlofili* de Capol, Flims-Dotf. Erbaut 1682 durch Jun-
ker Hans Gaudenz de Capol. Vollstindige Aullenteno-
vation 1958, als Rathaus fiir die Gemeinde erworben.

,Casa de Florin', oberes de Florin-Haus in Rueun. Er-
baut 1610, umgebaut 1670, AuBenrenovation durch den
heutigen Besitzer Albert Cadalbert, 1956.

Picturas — Wandfresken

Bei der Untersuchung alter Hiuser in der Surselva wird
man gewahr, dal} die Mauerteile oft mit Fresken und
Kantendekorationen bemalt waren. Die Steinhduser wa-
ren meistens reich verziert mit Heiligenlegenden, Sinn-
bildern, Wappenkartuschen und Sonnenuhren. Die kalt-
bliitigen, gedankenlosen Ubertiinchungen seit 1850 hat-
ten das Ergebnis, dall im ganzen Tale hochstens zwei
Dutzend Hiuser heute noch grofiere oder mindere Ma-
lereien aufweisen, Einige Bilder wurden in den letzten
Jahren erfreulicherweise vor der volligen Zerstorung
bewahrt.

Die schonste Erneuerung ist die vom Jahre 1958 am
Hause des Landammanns , Johannes de Medel® in Cu-
raglia. Das Bild mit der Kreuzigungsgruppe in der Mitte
und die heiligen Catrina und Luzia auf den Seiten stammt
vom Luganeser Maler Antonio de Tradate (1510). Es
wurde 1958 vom Restaurator F. X. Sauter wiederherge-
stellt und steht nun unter Schutz der Eidgenossenschaft.
Auch in Breil war letztes Jahr (1958) ein Restaurator dar-
an, das Madonnenbild am Pfarrhaus instand zu stellen.
Eine weitere vorbildliche Renovation dessen, was noch
zu retten wat, erfuht mit Hilfe des Heimatschutzes das
Haus Gabriel (Nr. 89) in Vuorz, welches mit grotesken
Tieren und Wappen aus dem Jahre 1573 verziert ist (re-
noviert 1954).

Die wichtigste Renovation von Fassadenmalerei 13t
vorliufig in Sumvitg noch auf sich warten: Das Haus
des Landrichters Gilli Maissen von 1570 mit historisch
wichtigen Wappen der Drei Biinde und der Landschaft
Cadi. Der mit irdischen Giitern leider nicht gesegnete
Besitzer Cajacob wiirde die Erhaltung dieser wichtig-
sten Fassadenmalereien der Cadi lebhaft begriifien,

Auch die wenigen AuBenfreskenan Kirchenmauern und
Tiirmen finden nicht iiberall rechtzeitige Beachtung und
Pflege. Hier nur zwei dringende Fille: In Sedrun geht
das groBe Fresko am Turme, den heiligen Georg (sogn
Gieri) auf schwunghaftem Schimmel darstellend, regel-
recht zugrunde. — In Schlans, ob Trun, steht der seltene
,Feiertags-Christus® mit bauerlich inspirierter Darstel-
lung des Gebotes der Sonntagsheiligung (nach Poeschel
von 1375-1400) in hochster Gefahr, fiir immer ausge-
wischt zu werden.

Was hier iiber die Heimatschutzprobleme im meistbe-
volkerten Tal Graubiindens berichtet wurde, hat nicht
Anspruch auf Vollstindigkeit. Es ist eine kleine Einfiih-

rung in die sehr gefihrliche Lage, in welcher sich die
Landschaftskultur der Surselva befindet.

Eine Abhandlung fiir sich giben auch die Briicken und
Stege — punts e piogns — von Reichenau bis zur Quelle des
Rheinssowiealler kleinenund gréfleren Nebenfliisse. .. ;
Landschafts- und Dorfbild konnten nur kurz beriihrt
werden, und iiber die Feld- und Wegkreuze und deren
Vernachlissigung wire noch manches zu sagen. Zu er-
wihnen wiren auch die spirlich guten Dorf- und Platz-
brunnen (wie in Breil, Valendas, Sumvitg), im Gegen-
satz zu den scheuBlichen Zement/Gulleisen-Brunnen,
welche tiberall vorherrschen.

Die Erhaltung der noch bestehenden Beinhduser in ka-
tholischen Kirchgemeinden bedarf einer kiinftigen
Schutzmacht durch Freunde, so wie in Spanien die letz-
ten Windmiihlen durch deren ,amigos® gerettet wur-
den...Der heutige Bischof von Chur, Msgt. Christianus
Caminada, hat schon vor vielen Jahren Liebevolles dar-
iiber geschrieben (,Biindner Friedhofe®).

Aus den groBeren Ortschaften, wie den drei geschicht-
lich wichtigsten Hauptorten im Tale — /as treis capitalas—:
der Stadt Ilanz und den Ortschaften Trun und Mustér/
Disentis, hingegen ist doch auch recht Erfreuliches fir
den Heimatschutzzu berichten: So die weit fortgeschrit-
tene Restauration der Stadtmauern von Ilanz, der Klo-
sterhof in Trun und schlieBlich die hervorragendste In-
standstellung der ganzen Surselva, nimlich die des Klo-
sters Disentis — /a claustra de Mustér — 1954 bis 1957.

Die Surselva ist weitliufig. Es sind etwa fiinfundvierzig
politische Gemeinden, wovon die meisten mehrere Dor-
fer, Weiler und Hofe — vitgs, nclanns e cnorts—in ihre Gren-
zen einschlieBen. Unsere Darstellung, eine kleine Aus-
lese, spricht fiir das ganze Gebiet. Der Heimatschutz
fiihlt sich gemal seiner Aufgabe besonders dort zum
Handeln aufgerufen, wo die Kontraste grof3 sind. Die
Sutselva ist heute eindeutig solch ein Sorgenkind. Ne-
ben wahrer Bodenstindigkeit dringt sich unbeachtet
das Unechte auf. So mochte der Schreibende einen viel-
leicht tiberraschenden Wunsch duBlern: der Schweizer
Heimatschutz mochte ein Jahresbott in der Surselva ab-
halten! Das Volk der ,Sursilvans® ist nicht nur gast-
freundlich, sondern im Grunde genommen aufgeschlos-
sen seiner Sprache und Kultur gegeniiber. Ein solcher,
es ehrender Besuch wiirde sicherlich klirend wirken und
allen, die guten Willens sind, den Riicken stirken. Der
endgiiltige Entscheid liegt aber im Tale selbst. Das Gute
kann noch gerettet werden, das Verunstaltete kann lang-
sam vernarben und heilen. Unsere Meinung ist es, hier
konne in besonderem Malle eine kunst- und handwerk-
lich denkende, tatenfrohe Gemeinschaft im Sinne des
Heimatschutzes rettend und aufbauend fiir eine scho-
nere Surselva der Zukunft von Nutzen sein.

Aungnstin Maiffen



Soliva, hach diber Curaglia, im Val Medel.
Diese abgelegene Orischaft war soweit noch , ge-
sund im Folz" bis auf die weiffen Fensterrah-
men. .. Dann kam einem Bauer die Idee, sein
Hauns mit Kleinschindeln zuveredeln. Das ware
noch gegangen, denn man kann zur Begriindnng
die kalte Bise vorbringen: «es gieht hinein — ei
trai viaden». Dann kam aber das Unvermeid-
liche: das Haus wurde mit greller gelber, roter
und blaner Farbe bestrichen, und damit ist das
Dorfbild mit einem Schlag verpfuscht. ..

«ll palast puril — Bauernpalast?» Nabauf-
nabme des Flauses oben links von der Kapelle :
Verschindelte Wiinde, verschalte Wettkipfe,
das Ganze bunt gestrichen ]
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Dieses Bild zeigt die altherge-
brachte, natiirliche Ausdebnung
eines Banernhauses, die heute lei-
der nur sehr selten angewende!
wird: Anbaute ein- oder beid-
seitig, mit Einhalten der Dach-
neigung (,Flucht’).

Prdchtiges Bauernhaus in Vals,
erst aus dem fabre 1868, einem
Zeitpunkt also, da die alte Zim-
mermannskunst andernortsschon
im Niedergang war.

Die Holzbeigen, als Vorrat fiir
Brennholz im Winter, werden
(nach Dr. J. Jorger, ,Bei den
Valsern des Valsertals') ,Mii-
scheli’ genannt und gebiren gum
allgemeinen Dorfbild von Vals.

Gut gemeint, doch schlecht gelun-

gen! Haus in Lans, Sumvitg.
Rechts ist die wiihrschafte Floly-
wand noch sichtbar, webrend
linksdie Kleinschindeln mit grel-
er Farbe angestrichen wurden und
die  Weitkopfreiben wverschalt
wund bemall erscheinen, Die ver-
grifierten Fenster erbielten wei-
fe, auffallende Fensterrabmen.
Neben , Jesus und Maria 1932*
steht die Launbsdgeli-Aufschrift
,Leben und leben lassen'! (in
einem Dorf, wo alle romanisch
sprechen! ). Und trotzdem (oder
merkwiirdigerweise) blieb das
Schindeldach.
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Gegensiitze, Das Hauns Gabriel in 1norzg|
Waltensburg, eine Mischung von Herren- und
Baunernhaus aus dem Jabre 1564, soll der Tra-
dition nach ans herbeigebolten Steinen von der
Burg Mont Sogn Gieri (dentsch: Jorgenberg)
als Pfarr- und Ratshaus des Flochgerichtes
erbaut worden sein.

Als schénstes der nur noch spérlichen Hiinser
aus dem 16. fabrbundert in der Surselva, ein
wiirdiges Denkmal lindlicher Bauknlinr, fiel
es 1948 einem Neuban zum Opfer. Der Besit-
zer, von einigen Kunstsachverstindigen unter-
stiitzt, wollte die Fassade, oder wenigstens die
schingefafSten steinernen Fensterrahmen, retten,
aber der Baumeister wollte davon nichts wissen.
Welch ein Bastard an seiner Stelle ins Dorf
trivmphierend einzog, zeigt das untere Bild.
Mit dem fiir den Nenban ausgegebenen Geld
héitte das alte Hauns prichtig und ebenso komfor-
tabel erneuert werden kinnen.



Casa Casanlta, Lumbrein| Lumnezia, erbant 1828 durch Meister Gion Fidel Casanova. — Restanriert 1947]48 unter Beratung des Biindner Feimat-
schutzes. Wabl und Ausfiibrung der Schnitzereien geben dem Meister Gion Fidel einen hervorragenden Platz in der grofien Reihe der uns bekannten
Zimmerlente in der Surselva. Fiir eines seiner Hléinser zablte damals der Bauberr die Summe von 290 renschs ( Rbeinische Gulden), auf Franken umge-
rechnet (1852) zirka soo.

Ein schlechtes Beispiel, Um mebr Dachkammern gu gewinnen, werden béufig die Dachfliigel gehoben. Noch schiimmer siebt es aus, wenn dies nur der eine

Besitzer von gweiteiligen Héiusern — casas de dus cussadents — tut, Das Fans links wurde ,contra ganges Dorf* in1 Dach um 90 Grad gedrebt. Und all
das heifSt: Sanierung der Wobnverhdltnisse im Alpgebiet, sei es nun mit oder obne Subvention (siebe einleitender Text!),
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Schines Haus von 1784 in Schiuein bei Ilang. Leider wurden vor Jabrzebnten die unteren Fenster vergrafiert. Fiir die ,Nossadunna' (in Wirklichkeit ist
es die heilige Katharina) wurden schon oft verlockende Angebote gemacht. « Aber keinen Rappen wiirde ich nebmen! » sagte die Flausnutter.

Unten links: Beispiel einer der so hanfigen ,Fenstervergroferungen’. In
der Bildmitte sieht man den senkrechten Fensterstock des urspriinglichen
Fensters. Rechts das neunere Fenster, das iiber die natiirlich abschlieffenden
Ziergurten hinausschief§t. Dazwischen wurde die alte Fensteriffnung mit
den am newen Fenster herausgesigten Zierbalkenstiicken ugestopft.

14

Rechts: Kellertiire an einem gerfallenden Bauernhaus in etnem Fof bei
Vrin, Lumnegia. Wieviel Arbeit hat diese 3ueinem Stern eingelegte Holz-
tiire dem Zimmermann vor mebr als drethundert Jahren gekostet! Hleute
aeht sie, vergessen und unbeachtet, einem unverdienten Ende enigegen — Sic
tempora, sic mores!




Siat ob Ilanz. Dieses Bild kann Auskunft dar-
iiber geben, warnm so viele Bauernbinser ver-
schalt werden. Der romanische Bauer ist von der
Meinnng besessen, daf§ sein Vaterhaus keinen
Unterhall nitig habe. Aber schlieflich ist es so
weit,daff er das Vernachlissigte mit einer Radi-
kalkur gutmachen will. Dabei werden dann die
schonen Tiirstocke — las savas — berausgerissen,
die Mauer wirdein Betonbunker, die Wand wird
verschalt, und die Fenster werden iiber die Zier-
gurten hinaus vergrafiert. Der Grundbalken,
il lenn de tschentament, welcher mit seiner rei-
chen Vergierungdie Grifle des Surselva-Hauses
zeigt, wird dabei oft von der erhobten Neumaner
verschinngen. ..

Ursprimgliche Form des Ornanentes,

Die ,Besenwurfmode’ und ibre Folgen. Banern-
haus in Vuory (Waltensburg), erbaut 1764.

Dieses schine Ornament am Grundbalken der
Strickwand stammt von Meister M, A. A,
welcher in der ganzen Surselvavon 1764 bis 1782
mindestens vierzehn wunderbare Flolzhiuser er-
baute. Seine Verzierungen sind, sowohl im
Reichtum der Motive wie in der handwerklich
feinen Ausfiibrung, nie iibertroffen worden.

Leider sind unsere erblindeten ,Manrermeister’
von heute soweit, daff sie ibre Verpulzmarern
mehr und mebr iiber den Grundbalken hinanf-
ziehen und somit elwas vom Schinsten, was frii-
bere Meister zuriickliefSen, zerstoren!

;%‘%‘:‘f* f‘:ﬁk{&;k %iiégi’.g

ST

A T R




Bauernbans in Cumbel, Lumnezia. Durch den erweiterten Anban der zwei
Seitengiebel (Dachkammern) wurde der Charakter dieses Bauernhauses
zerstirt. Dazu kommen noch die schreckliche Verblechung und die ,schinen’
Kanzine.

Kapelle Sogn Giusep in Pali, bei Curaglia, Val Medel. Flochgelobt sei
dafiir das Val Medel, wo ein guter Schindelmann noch Arbeit findet!
Unser Bild zeigt Clau Martin Lutz-Bundi, dessen Vater schor Zimmer-
mann und Dachdecker war, an der Arbeit. Die Rechnung fiir das ganze

Bauernbaus in Laus, Gemeinde Sumvitg., Auch bier hat man sich mebr
Raum verschafft! Doch wie man das getan bat! Unter all den An- und
Aufbauten ist das schine alte Hlaus fast nicht mebr zu erkennen. Und
iiber alles z0g man die bekannten Blechhdute.

Kapellendach, Holz frei von der Kirchgemeinde auf den Platz geliefert.
lautet: 128 Quadratmeter a 4 Franken (!) gleich s12 Franken (1948).
Das Dach wird wenigstens hundert Jabre halten, also linger als jedes
Blechdach!




Dorfplatz in Valendas. Der grifite Brunnen in der Surselva bat zwar
noch einen wabrschaften Folztrog, doch liegt er hente anf Zementsockeln.
Der heimelig gedeckte Waschtrog fiir die Hausfranen bat jetzt eine Blech-
bedachung, ,in Anpassung” an die weitere Umgebung. Die weitbekannte
sBrunna-Jungfra’ von 1760 steht jetzt im Ritischen Musenm zu Chur. Die
ansgezeichnete Kopie von 1952 stammi von Bildbawer Fridijof Sjursen,
Malans. Das zerfallende einstige Flerrenhaus tréigt das Wappen der de
Casutt-Finer, 1663, und wird im Dorf s Grau Fuus® genannt.

Das Schloff de Mont in Vella ( Lumnezgia). Dieses Wabrzgeichen von Vella,
den Dorfplatz abschliefSend, bedarf dringlich der Ernenerung. Man beachte
den Zustand der Dachfenster. I Jabre 1666 erbaut, gehirte es der Familie
de Mont-Schanenstein. Das reiche Getdfer wurde ins Landesmuseum iiber-

fiibrt, Pater Notker Curti OS B pflegte zu sagen: «Wenn ein Bauer ein

Flerrenbaus iibernimmt, macht er es kaputt, oder es macht ibn kaputt .. .I'»

,Casa liunga* (das Lange Flaus) in Lags. Erbaut 1609 bis 1616 vom Po-
destaten Wolf von Montalta., Das Flaus, Wabrzeichen lings der Dorf-
strafie, ist in betritblichem Zerfall. Der Eingang mit der rundangelegten,
natiirlichen T'reppe ist einzigartig in der Surselva. Das Flaus bat auch einen
schonen Evker. Dach in welchem Zustand befindet sich alles!
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La Casa cun igl um-fier ( ,Haus zum eisernen Mann'), in Sumwitg, vom
Jabre 1570. So genannt nach dem gebarnischten Ritter, Fresko am Hause
des Landrichters Gilli Maiflen, Hauptmann in franzisischen Diensten,
Das Flaus besitzt die reichsten Fassadenmalereien der gangen Surselva. Die
Zeitschrift fitr Sehweigerische Archiologie und Kunstgeschichte hat vor
Jabrendiesen Banalserneuerungswiirdig beseichnet. Der Besitzer ( Familie
Cajacob) ist einer kunstgerechten Wiederberstellung ugetan. Eine Rettung
dieser Malereien biitte anch einen geschichtlichen Wert fiir die Cadi, da ibr
Landschaftswappen etnmalig mit denen der Drei Biinde vereinigt ist.
Seitenansicht mit Dorfstrafle. Der ,eiserne Mann' oben an der Seitemwand
des Hauses sichtbar (sebr beschéidigt).

Das angebante Haus sollte bei einer Ernererung wenn moglich von der Bret-
terwand entschalt werden,

Bild unten: Ausschnitt von der Giebelseite :
Kartusche mit Spruch:

DAS HUS STAD IN GOTTES HAND * ZU DEN LANTRICHTER GILLI
MAISSEN IST ES GENAND * ANO DOMINI 1§70

Mitte: Das dltere Maiffen-Wappen, von zwei Engeln als Schildhalter
Letragen.

Darunter (geschichtlich wichtig) :

1. Wappen des Hochgerichts ,II Cumin della Cadi’
2. Das dltere Wappen des Oberen Granen Bundes
3. Wappen des Gotteshausbundes (Steinbock)

4. Wappen des Zebngerichtebundes ( Wilder Mann)

Seite 19 oben: llany — Im Hintergrund die ,Casa gronda’ der Familie
Schmid von Griineck, erbaut 1672. Im Vordergrund das zur ,Casa gronda’
gehirende Gartenhaus, erbant 1710. Beide Bauten wurden vom bentigen
Eigentiimer, Herrn Martin Oswald, mit betrdchtlichen Kosten instand-
gestellt,

Seite 19 unten: lang, die erste Stadt am Rhbein, Instandstellung der S tadt-
marnern, Nach dem Stadtbrand von 1717 erbielt Tang erneuerte Manern
und Tore, Auch die Stidte Ziirich und Bern halfen ans Stadtstoly mit;
deren Wappen am Obertor — Porta sura — eugen davon.

Zn unserer Zeit standen die Manern wieder vor dem Zerfall. Stadtrat und
Gemeinde sind nun daran gegangen, das kleine, stolze ,Stadili' am jungen
Rhbein zu erbalten. Die Bilder zeigen die Wiederberstellung der Marer
und des Erkers von 1715, mit newem Kleinschindeldach ( Zwiebeldach) .
Kosten girka 12000 Franken. Beitrag der Biindner Regierung 2500 Fran-
ken. Im Hintergrund das Flaus Schmid von Griineck am Obertor (1594) .
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Vesperbild ( Pieta) vor dem Eingang eines alten Bauernbauses in Lumbrein. Einst haiten die weifSen Manerteile am surselvischen Bauernbaus oft solche
volkstiimliche Darstellungen religioser Anschanung. Lumbrein war beriibmt fiir ein Passionsspiel, JJa Passinn de Lumbrein', In diesem Hause wobnte der
letzte Darsteller des Fleilandes, 1! Niessegner — unser Herr — genannt. Das Bild bediirfte dringend der Erbaltung.

Altes Haus aus dem 16, Jabrbundert in Vuorz (Waltensburg). — Heute
Hazs der Familie Gabriel, erbaut 1573.

Altere Dorfbewobner evinnern sich noch an die vollstindigen Malereien, die
das ganze Haus bedeckten, Die Inschriften, Bibelspriiche und die meisten
Bilder, sagenhafte, groteske Tierfabeln, sind fiir immer verschwunden.
Bild r : Der Zustand 1948; Bild 2 : Die Bruchstiicke, die im Jabre 1954 mit
Hilfe des Heimatschutzes noch gerettet werden konnten,

Links vom Fenster: Wappen, 1. Herrschaft Raziins; 2. Oberer Bund
3. Gotteshausbund; 4. Zebngerichtebund.

Rechis eine der gwei noch vorbandenen Tierszenen: Vogel Greif im Kampf
mit deme Lowen. Nach der Legende sollen diese Tierszenen und Bibelspriiche
von einem Pater zur Abschreckung des 1Volkes anfgemalt worden sein. Er
selbst sei ein Biiffer gewesen, der auf dem nackien Erdboden im Keller ( «sil
pigiament dil tschaler») geschlafen habe.




Auwuch die Grabtafeln der fritheren groffen Ge-
sehlechter des Landes entbebren meist der Pflege.

Dieser Epitaph der Familie de Castelberg,
1724, stand bis 1951 an der Mauer der Kirche
von Trun, ist aber seit der damals erfolgten Re-
novation der Kirche verschwunden. Nach dem
Verbleiben wird noch geforscht.

Friedhof Sogn Gion, Mustér| Disentis. Zwei
Allianz-Grabtafeln der Familie von Castel-
berg. Links: v, Castelberg-Frei von Bregeng.
Rechts: v. Castelberg-de Coray. Beide ans dem
17. Jabrbundert und stark verwittert.
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Zum edelsten kulturellen Erbe der Surselva gebiren die alten, bhandge-  nicht mebr und so \bereichern® sie sie mit gekanfien Perlkringen.
schmiedeten Kreuze seiner Friedbife. Doch sie geniigen manchen Leuten — Unsere Bilder geigen sweimal dasselbe Kreng.

Vermagliche Leute lassen anch hente noch bei Kunstschmieden nene Kreuze berstellen und geben viel Geld dafiir aus. Daff die Schmiede ,etwas kinnen’, zeigen

die Beispiele anf diesem Friedbofbild, aber sie haben das sichere Formgefiihl ibrer Vorginger verloren und sind vom Boden der wabren Volkskunst in eine
virtuose Nachabmung der Natur hineingeraten. Auch hier tite Beratung Not.




Wie schin die geschmiedeten Kreuze im Tal ste-

ben, zeigt dieses Bild. Das grofie Krenz in der
Mitte ist etwa vierzig Jabre alt und lifSt bereits
die Neigung der Schmiede 3n moglichst rveicher
Versierung erkennen; immerhin darf es noch
als eine gute Arbeit bezeichnet werden, welcher
dann spiter die naturalistischen Kreuze nach-
folgten.

Schin ist der Brawch, alte Kreuze von einge-
sangenen Gréibern in der Familie aufzubewah-
ren, bis wieder ein Mitglied vom 1ode abberufen
wird. «Quei era la crusch de min tat, si sur-
combras spelg ella sin mei » — daswar das Grab-
kreng meines Groffvaters,anfdem Estrich war-
tet es nun auf mich — gedankenvoll und sorg féil-
tig zeigteder Baner und Singer Tumaisch Quin-
ter in Darvella-Trun das schine Erbstiick,
das seit Generationenin seiner Familie weilerge -
geben wird. Es giert heute sein Grab.
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Alsgeistiges Vaterhaus der Surselva schant das
Benediktiner-Stift Disentisiiber das gange Tal
hin. Das AnfSere der Kirche und des Klosters ist
im Jabre 1954 instandgestelli worden.

Kloster- Friedbof Disentis — santeri claustral
de Muster.

Rechts und links des Portals der Klosterkirche
liegen die Rubestdtien der Abte, Minche und
Briider vom Orden des heiligen Benedikts. Die
beutige Gestaltung zeigt dentlichden Einflufi des
Kulturbistorikers P. Notker Curti OS B ( der
nun selbst wnter dieser Erde rubt).

Die schonen Krenze, jedes einzgelne verschieden
geformt, werden gum Symbol einer ,Einbeit in
der Vielheit",




La Cuort d’ Flonur — der Ehrenbhof in der alten Bundesstadt zn Trun ,unter dem Aborn', die Stitte, wo 1424 der Graue Bund gegriindet worden ist.
L Jahre 1924, anlifflich des so0-Jabr-Jubiliuns, wurde bier ein Ehbrenhof fiir verdienstvolle Mdnner der romanischen Bewegung aus dem Kreise der , Roma-
nia" geschaffen.

Ein Sinnfehler ist es aber, diese Dichter, wie zum Beispiel G. C. Muoth, der die dariiber ragenden Granitfelsen der Brigelserborner besungen hat, in sol-
chen Betonnischen zu verewigen. Hier wurde an falschen Ort gespart.

«Quei ei miu grep, quel ei min crap Das ist mein Fels, ist mein Gestein,
Cheu tschentel jeu min pei...» Drauf steht mein eigner Fufs, ..

(Nationaldichter Gion Antoni Huonder)

25



	Die "Surselva", das Bündner Oberland

